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DES FE£/HL//VGS

JAKOB BOLLI

Die Nacht lag schwer im Grunde,

Das Herz in Kummer litt —

Und durch die düstre Stunde

Mit niegeheilter Wunde

Ein müder Wandrer schritt.

Da kamst im März des Jahres,

Du selber, Lenz und Licht,

Du schönes, tiefes, klares,

Du seelenvolles, wahres,

Du reines Angesicht. —

0 frische Frühlingswelle,

0 Leben, Lust und Schwung!

Brich auf, versiegte Quelle,

Jauchz' in die Morgenhelle,

Sing, Seele, sing dich jung!

Die grosse Krankheit
Von Ernst Eschmann

9Bir leiben alle an bei; gropeu Slrardpeil
unjerer Qeit : Siel gu anjprucfjêboïï fiub toix ge^

toorben. Söir langen nadj ben ©te.rnen unb

überfepen, baff ringë um un§ unenblicp biet

©cpôneë unb tôefSmmlicpeë auêgeftreut liegt,
©ê gepört unf, einem jeben. 3Sir Braucpen nur
nad) iprn gu langen, ^ft e» nidjjt ïôftlicf), biefeë

©ärtlein mit feinen Blumen, unb mitten brin
baê Heine, Bejdjeibene tpauê? ©ê fteîjt an ber

Sonne, unb im ©tit ber tpeiniat ift e§ gebaut,

gropfinn gudt auë ben gmftern, unb ein Sieb

Hingt unë entgegen, toie bie Sitten e§ fcpon ge=

jungen paben. jyceube, SieBe unb ©Hid merben

gepriefen rtnb ber grüpting, ber inë Sanb ge=

gogen ift. Sluf ber SBiefe tummelt fid) fgungbiep.
Stul ber Retire toinft ein SBalb,

®ocp, toaê entbede id) baneBen? ©in ©rojjer
pat eine aufprucpëbotte tCitla baneBen geftettt.

Stt einem ©til, ber ben Singen met) tut, mit
Stürmctjen unb ©rïern unb farbigen ©Reiben,

mit einem frembtänbifcpen $acp unb Bunten

Siegeln. ©in ißar! mit eifernem ©ttlertoer! itnu
gibt ben iöait, unb ein Stäfetdjen ïnarnt ant ©im
gangêtor; SIdftung bor bem tpunbe!

©in ©ireïtor, bem äußerer ©rfotg Befdjert

mar, ïjat fid) Ijierîjer gefeilt, unb ber ftolge 33au

pofaunt in bie SBelt: $d) pab'ë gefdjafft! fgft er

ntdjt perrtid), biefer ©ingang? Stritt in bie

Apaûe, in ber bie ÜDfarmorjäuten ftepen, in bie

©tuben, too bie HtnftboHen Steppid)e liegen, bie

Blanïen, gotbgerapmten ©pieget bon ben 3Biin-
ben Btipen unb Stifte unb ©tiiîjle, Sïcn'olen
unb £eud)ter prangen, toie fie bie frangöfifdjen
Könige beë 18. fgaprpunbertë liebten. Unb bie

IBilber an ben SBiinben, bie SKirgermeifter in
ben ©pipenïraujen, bie ©amen in ben tfteif=

roden, juft im töegriff, ein gierficpeê SJienuett

git tangen.
Saurijctje ®teintoett unb lauteê Magnaten-

tum, fie tooïïen ïeine harmonie ergeben.

Hub bie mobernen fünfte, bie ®ünftler itm
ferer Stage! SBie biete I)aBen fid) auf aBfeitige

SBege Begeben unb pflegen baë ?IBjonberIid)e!
©in ©roper pat einmal baê SBort geprägt:

Sirieë ©rope ift einfacher Sïrt.

Sfôie ftept'ê mit unferer ©infacppeit, mit beit

©litem, an benen toir aïïe, baë SSoIï unb attte

SSâtïer, teitpaben füllten? fgn einem Bead)tenë=

toerten Sucpe beê Beïanuten |junfttoiffenfd)af=
ter» fsopanneê SSoI'felt lautet eine ©telle: „Ilm
ferer Qeit bropt bie ©efapr, ben ©inn ,fiir baë

©infacpe gu bertiereu. Slicpt nur bie ïiinftleri»
jd)eu, foubern and) bie atttäglicpen ©enitffe föm
neu nidjt genug bertoidelt unb bergtoidt fein,

nidjt genug bie Statur überbieten unb ipr gm
toiberlaufen. ©§ gibt gapllofe ©id)ter, Stom
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Hit! IsscOt Iss scOvev im Oruiiäs,

Dâs Oeix in. Xununer litt —

Oii<i ciuvà clis äüstrs Ltunäs

Nit nie^el^eilter V/uii6e

Lin mücler rVan4rsr scOritt.

La Oairisl im Näiü ciss satires,

Ou sslder, Osn^ unâ OicOt,

Ou soìionss, tieies, Olaves,

On seelsnvolleZ, ^vulilies,

Ou reines ^.nzesicîn. —

O irisoke LrüLIingsvells,

O Osken, Oust unä LeOvuns!

OricO uuk, versiegte ()uelle,

^uucO^ in äie Norgenlrelle,

Ling, Lsele, sing àk jung!

Oie grosse I^rairlàeil
Von Ornst OsolnnÄNn

Wir leideu alle au der großen Krankheit
unserer Zeit: Viel zu anspruchsvoll sind wir ge-

worden. Wir langen nach den Sternen und

übersehen, daß rings um uns unendlich viel

Schönes und Bekömmliches ausgestreut liegt.
Es gehört uns, einem jeden. Wir brauchen nur
nach ihm zu langen. Ist es nicht köstlich, dieses

Gärtlein mit seinen Blumen, und mitten drin
das kleine, bescheidene Haus? Es steht an der

Sonne, und im Stil der Heimat ist es gebaut.

Frohsinn guckt aus den Fenstern, und ein Lied

klingt uns entgegen, wie die Alten es schon ge-

jungen haben. Freude, Liebe und Glück werden

gepriesen und der Frühling, der ins Land ge-

zogen ist. Auf der Wiese tummelt sich Jungvieh.
Aus der Ferne winkt ein Wald.

Doch, was entdecke ich daneben? Ein Großer

hat eine anspruchsvolle Villa daneben gestellt.

In einem Stil, der den Augen weh tut, mit
Türmchen und Erkern und farbigen Scheiben,

mit einem fremdländischen Dach und bunten

Ziegeln. Ein Park mit eisernem Gitterwerk um-
gibt den Bau, und ein Täselchen warnt am Ein-
gangstor: Achtung vor dem Hunde!

Ein Direktor, dem äußerer Erfolg beschert

war, hat sich hierher gesetzt, und der stolze Bau
posaunt in die Welt: Ich Hab's geschafft! Ist er

nicht herrlich, dieser Eingang? Tritt in die

Halle, in der die Marmorsäulen stehen, in die

Stuben, wo die kunstvollen Teppiche liegen, die

blanken, goldgerahmten Spiegel von den Wän-
den blitzen und Tische und Stühle, Konsolen
und Leuchter prangen, wie sie die französischen

Könige des 18. Jahrhunderts liebten. Und die

Bilder an den Wänden, die Bürgermeister in
den Spitzenkrausen, die Damen in den Reis-

röcken, just im Begriff, ein zierliches Menuett

zu tanzen.
Bäurische Kleinwelt und lautes Magnaten-

tum, sie wollen keine Harmonie ergeben.

Und die modernen Künste, die Künstler un-
serer Tage! Wie viele haben sich auf abseitige

Wege begeben und Pflegen das Absonderliche!

Ein Großer hat einmal das Wort geprägt:
Alles Große ist einfacher Art.

Wie steht's mit unserer Einfachheit, mit den

Gütern, an denen wir alle, das Volk und alle

Völker, teilhaben sollten? In einem beachtens-

inerten Buche des bekannten Kunstwissenschaf-

ters Johannes Volkelt lautet eine Stelle: „Un-
serer Zeit droht die Gefahr, den Sinn für das

Einfache zu verlieren. Nicht nur die künstleri-
scheu, sondern auch die alltäglichen Genüsse kön-

neu nicht genug verwickelt und verzwickt sein,

nicht genug die Natur überbieten und ihr zu-
widerlausen. Es gibt zahllose Dichter, Ton-
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fcpöpfex, Bitbenbe ®ünftler, bie i£)re StufgaBe

baxin fepen, buxd) moglicpft ungemopnte unb

fünftlicpe Steige gu mirfen, ttnferer 3Iufnapnte=

fäpigfeit ein ntoglicpft nocp nicpt ®agemefene»

gugumuten, unfere ©inné unb ißpantafie buxd)
bie feltenften SJtifcpungen unb gemagteften

®iffonangen aufgupeitfdjen, bag fcpcn aftgufepr
©emürgte nod) gu üBermüxgen, bag fdfon UeBer=

iabene nod) ntepx gu üßerlaben, ja felBft groB=

ftofflicpe Steigungen nicpt gu freuen, um nitx
ben ©innen unb bex Sßtjantafie unexpöxte
SedexBiffen gugumuten."

Stolfelt fäpxt fort : „@g Bann nun fein Qmeü

fei fein, bap eine foIc£)e lleBexfünftlicpfeit beg

äftpetifcpen ®arBi.eteng unb ©eniepeng fdfmexe

fitilidie ©efapren im ©efolge pat. SBenn bem

SeBenggefüpI gemiffer Greife bex menfcplidfen

©efeUfcfiaft bie greube am Uxfprünglidjen, Sta=

türlicfien unb ©cplicpten bexloren gef)t, fo Be=

ftept bie ©efapx, bap audi bie fittlicpen SBerium

gen iit biefen greifen eine Stiftung ing Xtnge=

fuitbe, SSexfünftelte erpalten. Qux fittlicpen ©e=

fuitbpeit gepöxt, bap bag SelBftBemuptfein, mag
eg nocp fo buxdigeBilbet unb in fid) Oextieft fein,
bod) fieser unb felBftberftänblid) im Statürlupen
murgeltt BleiBe."

Seien mir fexne babon, bem ^ünfflex ©äjxam
ten aufguexlegen, bie fein ©cpaffen gefäprben!
©x Bxaucpt Staunt unb geiftige gxeipeit, fid) gu

entfalten, unb eg mirb ipm nid)t immex gelin»

gen, toenn ex auf neuen SBegen gept, ben

fammenpang mit feinem SSolf nicpt. gu bex=

liexen.
®ie Qeit mixb xeben unb entfepeiben, oB ex

eine bexftänblicpe ©praepe gefpxocpen pat. ©rope
paBen nicpt nur ipx Sanb, fie IjaBen gange ^afjx=

punbexte, bie Söelt exoBext: SKicpelangelo, SSatp,

©oetlic unb punbert anbexe Steifter bagu!

©djon Stouffeau pat ben SJtenfdpen feiner ©e=

iteration ben guten SÜtapftaß in bie §anb gege»

Ben, naep bent fie ipx SeBen geftalteten. ipattex

pat bie ©enügfantfeit ber Stelplex unb 23erg=

leute Befungen, unb bex empfiitbfame ©alomou
©epnex pat fid) in eilt Stxfabien pineinge»

träumt, in ber bie ©tille unb bex gxiebe bex

Statur feine Birten glüdlidj maepten.

Sticpt, bap mir bag Stab ber Qeit guxüd»

bxepen InoUteu. ®ie ©egentoaxt mit ipxen urn=

malgenben ©rrungenfepaften auf allen ©eBieten

fei gepriefen, unb bex Stupnt, bex ipx geBiipxt,

fei ipx nidpt borenfpalten. Sßix paßen in ben

lepten fgapren manep Bebeutfamen Stud getan,

©rope ©rfinbungen paBen mir ung gunupe ge=

madft. ©ange öißliotpefen finb gefdprieBen toox»

ben, unb bex Statur paBen mir ©epeintniffe aB=

gelaufd)t, bie uttfexe SSoxfapxen Beftaunen mür=

ben. 3a bie Statur in ipxen ®xieBen unb ®räf=
ten paBen mir ußexmunben. ©ümpfe paBen mix

in SBiefen bermanbelt, glitffen neue Sßege ge=

gießen,- unb farge ®äler paBen mix mit Blauen

Seen gefüllt. ®urcp bie ®räpte fliegt unfex
SBort, buxd) bie Süfte, üBer ©eBirge unb
SJteexe pinlneg inogen bie Stabiotoellen unb Bxin=

gen un§ Siebex unb Spmpponien ferner Sän=

ber unb föölfex, neue ©epnfücptc toeden fte in
unê, neue SSünfcpe Brennen nad) ©xfüüung.
SBix tooHen, mir müffen baBei fein, gertigfeiten
eignen tuix unë an. ©cpon mit beit Stinbex=

fcpupen Beginnt'S. SBix gexfplittern, mir üer=

getteln un§. Unfexe Stexbenftränge fangen gu

feproingen an. Qu üiel ift auf int» eingeftürmt.
3u biel paßen toir getoollt. Stuf bex einigen 3agb
natp ben ixbifepen ©ütern paßen mix unS bex=

loxen. ©inex ift beê anbexn SBibexfacper unb

geinb gemoxben. ©cplnaxge SBoI'fen ftiegen ant
ipimmel auf. Stuf ber ©rbe mürbe e» ungerniil=
Ii(p. ©in bexpeerenber SSxanb loberte auf, bex

5l'rieg, unb mag Saprgepnte, mag 3apxpunbexte
in gäpem SSemüpen gefdiaffen patten, rip ex

niebex. Kulturen bexnitptete ex, unb mag einem

jeben täglicpeg Stebüxfnig mar, rauBte ex ipm:
iörot, bag ®aip üBexnt ®opf, SIrBeit unb Stupe,

menfdilidjeg ©mpfinben unb SSxubexfimt.

3n ©d)exBett liegt bag ©lüd. 3u Sxitmntexit

ift eg üBer bie SBelt gerftreut, unb feiner ift, bex

niept mertbolleg ©ut gu fud)en pätte. ®er gxope

SJtapftaB ift ung bexloxen gegangen. SStit f^äpen

ift gextreten morbert, mag ung bie Statur Be=

fepexte. Stur geteilt liegen nod) pexunt, ba

Brennt ein $ünflein SieBe, boxt minft eine

$anb: Somm gu mix! @ip an meinen ®if(p,
unb idj teile, mag mix geBließen ift!

Unb fiepe ba: ©in SBunbex ift gefipepen. Stuf
einmal finb mix mieber mit menigem gufrieben,
freuen ung an febem ©tüdlein Srot, unb mag
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schöpfer, bildende Künstler, die ihre Aufgabe
darin sehen, durch möglichst ungewohnte und
künstliche Reize zu wirken, unserer Aufnahme-
fähigkeit ein möglichst noch nicht Dagewesenes

zuzumuten, unsere Sinne und Phantasie durch
die seltensten Mischungen und gewagtesten

Dissonanzen aufzupeitschen, das schon allzusehr
Gewürzte noch zu überwürzen, das schon Ueber-

ladene noch mehr zu überladen, ja selbst grob-
stoffliche Reizungen nicht zu scheuen, um nur
den Sinnen und der Phantasie unerhörte
Leckerbissen zuzumuten."

Volkelt fährt fort: „Es kann nun kein Zwei-
fei sein, daß eine solche Ueberkünftlichkeit des

ästhetischen Darbietens und Genießens schwere

sittliche Gefahren im Gefolge hat. Wenn dein

Lebensgefühl gewisser Kreise der menschlichen

Gesellschaft die Freude am Ursprünglichen, Na-
türlichen und Schlichten verloren geht, so be-

steht die Gefahr, daß auch die sittlichen Wertun-

gen in diesen Kreisen eine Richtung ins Unge-
sunde, Verkünstelte erhalten. Zur sittlichen Ge-

sundheit gehört, daß das Selbstbewußtsein, mag
es noch so durchgebildet und in sich vertieft sein,

doch sicher und selbstverständlich im Natürlichen
wurzeln bleibe."

Seien wir ferne davon, dem Künstler Schran-
ken aufzuerlegen, die sein Schaffen gefährden!
Er braucht Raum und geistige Freiheit, sich zu

entfalten, und es wird ihm nicht immer gelin-

gen, wenn er auf neuen Wegen geht, den Zu-
sammenhang mit seinem Volk nicht zu ver-
lieren.

Die Zeit wird reden und entscheiden, ob er

eine verständliche Sprache gesprochen hat. Große

haben nicht nur ihr Land, sie haben ganze Jahr-
Hunderte, die Welt erobert: Michelangelo, Bach,

Goethe und hundert andere Meister dazu!

Schon Rousseau hat den Menschen seiner Ge-

neration den guten Maßstab in die Hand gege-

ben, nach dem sie ihr Leben gestalteten. Haller
hat die Genügsamkeit der Aelpler und Berg-
leute besungen, und der empfindsame Salomon
Geßner hat sich in ein Arkadien hineinge-
träumt, in der die Stille und der Friede der

Natur seine Hirten glücklich machten.

Nicht, daß wir das Rad der Zeit zurück-

drehen wollten. Die Gegenwart mit ihren um-

wälzenden Errungenschaften auf allen Gebieten

sei gepriesen, und der Ruhm, der ihr gebührt,
sei ihr nicht vorenthalten. Wir haben in den

letzten Jahren manch bedeutsamen Ruck getan.

Große Erfindungen haben wir uns zunutze ge-

macht. Ganze Bibliotheken sind geschrieben wor-
den, und der Natur haben wir Geheimnisse ab-

gelauscht, die unsere Vorfahren bestaunen wür-
den. Ja die Natur in ihren Trieben und Kräf-
ten haben wir überwunden. Sümpfe haben wir
in Wiesen verwandelt, Flüssen neue Wege ge-

geben, und karge Täler haben wir mit blauen

Seen gefüllt. Durch die Drähte fliegt unser

Wort, durch die Lüfte, über Gebirge und
Meere hinweg wogen die Radiowellen und brin-
gen uns Lieder und Symphonien ferner Län-
der und Völker, neue Sehnsüchte wecken sie in
uns, neue Wünsche brennen nach Erfüllung.
Wir wollen, wir müssen dabei sein. Fertigkeiten
eignen wir uns an. Schon mit den Kinder-
schuhen beginnt's. Wir zersplittern, wir ver-

zetteln uns. Unsere Nervenstränge fangen zu
schwingen an. Zu viel ist auf uns eingestürmt.
Zu viel haben wir gewollt. Auf der ewigen Jagd
nach den irdischen Gütern haben wir uns ver-
loren. Einer ist des andern Widersacher und

Feind geworden. Schwarze Wolken stiegen am
Himmel auf. Auf der Erde wurde es ungemüt-
lich. Ein verheerender Brand loderte auf, der

Krieg, und was Jahrzehnte, was Jahrhunderte
in zähem Bemühen geschaffen hatten, riß er
nieder. Kulturen vernichtete er, und was einen:

jeden tägliches Bedürfnis war, raubte er ihm:
Brot, das Dach überm Kopf, Arbeit und Ruhe,
menschliches Empfinden und Brudersinn.

In Scherben liegt das Glück. In Trümmern
ist es über die Welt zerstreut, und keiner ist, der

nicht wertvolles Gut zu suchen hätte. Der große

Maßstab ist uns verloren gegangen. Mit Füßen
ist zertreten worden, was uns die Natur be-

scherte. Nur Fetzlein liegen noch herum, da

brennt ein Fünklein Liebe, dort winkt eine

Hand: Komm zu mir! Sitz an meinen Tisch,
und ich teile, was mir geblieben ist!

Und siehe da: Ein Wunder ist geschehen. Auf
einmal sind wir wieder mit wenigem zufrieden,
freuen uns an jedem Stücklein Brot, und was
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toit epebem ïaum Beachtet Tratten, toit pcben ed

roiebet auf, mit Sîabef unb gaben retten toit ed

unb finb froï), bie legten Soträie ixicEjt angren
fen gu mitffen. ®ad Blanfe ©olb pat fid) bet--

fliicfliigt. Sanïbat unb mit gteuben ïepten toit
gut Statut gutiuf, bie und betfdjtoenberifcp non

ipteu ©djäpen fdjenït. ©te îoften und feinen

pellet: ©et SInblirf eined blupenben ©attend,
eilt Saum in feinet Sfätterftiffe, ein SJiotgen,
ein SIbenb, ein ©aatfelb, bie toanbetnben 3SoI=

fen unb bie ©terne am tpimmel.
©d fet)tt auf leifen ©of)ten bad ©litcf gu tut»

gittiüf, unb unfet ipetg, bad ftocfen tooffie, toirb
toiebet gefunb. @d furiette fid) mit bet -$au§=

abotpe'fe bed toelttoeifen Sebendfünftlerd Stuno
Sütgel, bet opne bie djemifcpen ©tfinbungen
unfetct ppatmageutifdjen tpepenftidjen aud=

fommt. gcp toift fein natütlidjed Segept gum
Sßople unfetet ftanfen Qeit äffen pteidgeben.

gd) toünfdje nut, baff möglicpft riefe ed erproben
irtödjten :

„Stimm ein ®tiigleiu bom ffaten Quelltoaffer
©efunbpeit, fülle f)inein fünf ©fglöffel bom

tofentoten ißulber bet diiebe, gtoei Sot beild)en=

fatbiget ©üte unb gepn ©tan bom golben gfän=

genben ©afg Stedjtlicp'feit! ©ad tüfjte gut butcp=

einanber unb fcpiitte ed. in ben gubetfäffigen
Stopf gufriebenpeit. Sap affed fid) mäfjig ettoät=

tuen auf beut toopltätigen geuet ftoîjet Sftbeit,
unb gang gulept tue tjinein ein paar SJteffet»

fpipeit bon ben föftlicpen Jhüftaffen, bie mau
nennet: ©ptfutcpt bot bent Ilnbefannten,
gteube an bet Statut, Siebe gunt ©djötten. —
§at ficfi'd flat abgefegt, giefjt bu ed itnt in bad

bunte gläfcpdjen, bad bie Stuffdjrift trägt ,,-5u=

mot unb gtöf)Iid)feit", fo toitb'd ein Stranî, bet

Irtfgt bid) in ©pren unb gteuben gu f)of)en gap=

ten fotnmen "

Monte Carlo, gestern und heute

Sangfaut toinbet fidj unfet SSagen bie Moyen
Corniche pinauf. SSit paben Stigga fginter und
gelaffen unb feine, ißtomenabe bed SInglaid, bie

fo fdjön ift, baff felbft bie beutjcpen 0'ffupanten
betgeffen patten, ipt ben Stamen gu änbetu,
bad SSÎeet liegt tief unten unb bie eingeltten

Soote, bie int SBaffet fdjauïeln, fef)en aud bon

pier, aid toäten fie 3ünbpoIgfdjacptefn, in ein

unenblid)ed Slau getaudji.
©inige Kilometer nod) unb bann faf)ten mit

toiebet in SStonte ©atfo ein. ©d pat fid) rtidjtd
geänbett feit jenem September 1939. SJtan f)at
bie gleid)en Sfumenbeete toie bamald bot bet

Sfafinotertaffe gepflangt, bie ©enbatnten tragen
biefelfie Uniform, ed gibt nod) immer eigene

Stiefmatîen bet SStonegadïeu unb eigene ©elb^

müngen. Sludj bie SJtenfäjen finb nod) biefefbeit
toie einft. SBopf pat bet glimmet bet gütften
unb Satone ettoad gelitten unter bem Qufttom
bet Sieuteidjen aud bet „©efdjöftdbtandje" bed

©djtoatgmatïted, aber bie fpoteld finb ba unb
bie ©arten, bie Stettaffen unb bie Saccaraiifdje,
unb man fpielt peute nod) fo toie einft. ÜDtan
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begegnet pier einem Surud, bet iibetaff anbetd

liingft fdjon übetpolt ift, man atmet bie ©ffeng

einet anbeten Qeit unb etfennt beffet aid fonft,
too bie lepten Stefte einet betgangenen SSelt.

SSad pat fid) nidjt aïïed in ben lebten acptgig

gapten geänbett, feitbem auf bem fdjmalen,

nur eineinpafb Quabtatîifometet langen ©treu
fen um bie Surg bed gütften bon SJtonte

Satlo bad Sïafino erricfjtet tootben ift unb bie

Ipoteld unb Si'ûten, aid SJÎonte ©atlo tafd) gunt

SJtittelpunft einet eleganten ïodmopolitifcpen
©efefffdjaft tourbe unb Slanc bie toeltbetitpm»
ten ®on!urrengen im Sattbenfdjiefgert gritnbete.

Stuffen, gtafienet, ©ngfänbet unb gtangofen
beböffetien bie neuen ^otefd. ©in Stafilianer
getoaitn mätdjenpafte Summen, fpielte aber

roeiter unb betfot toiebet affed. gtit bie San!
bed Sîafinod toat bet SStaftefer Kaufmann Su=

geja toeit gefäptlidjet. @t fpielte nur Streute et

Quarante, getoann in ben etften biet StSocpen

150 000 gtancd, lief; aber nidjt loder unb bet=

for bann toiebet einen Steil feine» ©etoinned.

©tfolgteicpe ©pielet toetben aucp peute nod)

wir ehedem kaum beachtet hatten, wir heben es

wieder auf, mit Nadel und Faden retten wir es

und sind froh, die letzten Vorräte nicht angrei-
fen zu müssen. Das blanke Gold hat sich ver-

flüchtigt. Dankbar und mit Freuden kehren wir
zur Natur zurück, die uns verschwenderisch van

ihren Schätzen schenkt. Sie kosten uns keinen

Heller: Der Anblick eines blühenden Gartens,
ein Baum in seiner Blätterfülle, ein Morgen,
ein Abend, ein Saatfeld, die wandernden Wol-
ken und die Sterne am Himmel.

So kehrt auf leisen Sohlen das Glück zu uns
zurück, und unser Herz, das stocken wollte, wird
wieder gesund. Es kurierte sich mit der Haus-
apotheke des weltweisen Lebenskünstlers Bruno
Bürgel, der ohne die chemischen Erfindungen
unserer pharmazeutischen Hexenküchen aus-
kommt. Ich will sein natürliches Rezept zum
Wohle unserer kranken Zeit allen Preisgeben.

Ich wünsche nur, daß möglichst viele es erproben
möchten:

„Nimm ein Krüglein vom klaren Quellwasser
Gesundheit, fülle hinein fünf Eßlöffel vom

rosenroten Pulver der Liebe, zwei Lot Veilchen-

farbiger Güte und zehn Gran vom golden glän-
zenden Salz Rechtlichkeit! Das rühre gut durch-
einander und schütte es. in den zuverlässigen

Topf Zufriedenheit. Laß alles sich mäßig erwär-
men auf dem wohltätigen Feuer froher Arbeit,
und ganz zuletzt tue hinein ein paar Messer-

spitzen von den köstlichen Kristallen, die man
nennet: Ehrfurcht vor dem Unbekannten,

Freude an der Natur, Liebe zum Schönen. —
Hat sich's klar abgesetzt, gießt du es um in das

bunte Fläschchen, das die Aufschrift trägt „Hu-
mor und Fröhlichkeit", so wird's ein Trank, der

läßt dich in Ehren und Freuden zu hohen Iah-
reu kommen "

Nonte (üarlo, Kesìern unà ìieute

Langsam windet sich unser Wagen die lUozwn

(torniobö hinauf. Wir haben Nizza hinter uns
gelassen und seine Promenade des Anglais, die

so schön ist, daß selbst die deutschen Okkupanten
vergessen hatten, ihr den Namen zu ändern,
das Meer liegt tief unten und die einzelnen

Boote, die im Wasser schaukeln, sehen aus von

hier, als wären sie Zündholzschachteln, in ein

unendliches Blau getaucht.

Einige Kilometer noch und dann fahren wir
wieder in Monte Carlo ein. Es hat sich nichts

geändert seit jenem September 1939. Man hat
die gleichen Blumenbeete wie damals vor der

Kasinoterrasse gepflanzt, die Gendarmen tragen
dieselbe Uniform, es gibt noch immer eigene

Briefmarken der Monegasken und eigene Geld-

münzen. Auch die Menschen sind noch dieselben

wie einst. Wohl hat der Flimmer der Fürsten
und Barone etwas gelitten unter dem Zustrom
der Neureichen aus der „Geschäftsbranche" des

Schwarzmarktes, aber die Hotels sind da und
die Gärten, die Terrassen und die Baccaratische,
und man spielt heute noch so wie einst. Man
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begegnet hier einem Luxus, der überall anders

längst schon überholt ist, man atmet die Essenz

einer anderen Zeit und erkennt besser als sonst,

wo die letzten Reste einer vergangenen Welt.
Was hat sich nicht alles m den letzten achtzig

Jahren geändert, seitdem auf dem schmalen,

nur eineinhalb Quadratkilometer langen Strei-
fen um die Burg des Fürsten von Monte
Carlo das Kasino errichtet worden ist und die

Hotels und Villen, als Monte Carlo rasch zum

Mittelpunkt einer eleganten kosmopolitischen

Gesellschaft wurde und Blaue die weltberühm-
ten Konkurrenzen im Taubenschießen gründete.

Russen, Italiener, Engländer und Franzosen
bevölkerten die neuen Hotels. Ein Brasilianer
gewann märchenhafte Summen, spielte aber

weiter und verlor wieder alles. Für die Bank
des Kasinos war der Malteser Kaufmann Bu-
geja weit gefährlicher. Er spielte nur Trente et

Quarante, gewann in den ersten vier Wochen

160 000 Francs, ließ aber nicht locker und ver-
lor dann wieder einen Teil seines Gewinnes.

Erfolgreiche Spieler werden auch heute nach
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